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Brettes, sondern hört vielfach schon früher auf. Der solide Theil des
Brettes wird dann häufig von der Unterseite her verdünnt und in ver

schiedene Formen geschnitzt, wie sie z. B. die Abb. 51 zeigt. Die recht

eckige Gestalt schwindet, indem das Hinterende des Kastens kahnförmig
zugespitzt wird (Abb. 52) oder indem die Längsränder sich krümmen,
entweder nach innen oder nach aussen, wr as zu ovalen und runden Formen

führt (Abb. 53). Diese letzteren sind häufig mit einem Griff versehen.
Auch der Boden wölbt sich, sei es von vorn nach hinten mit gerade

bleibenden Seitenflächen (Abb. 54) oder von rechts nach links, wobei
 Trogformen entstehen, oder endlich in allen Richtungen, wie hei den ovalen
oder runden Instrumenten. Ein Unicum endlich ist ein ungeheuer grosses

Instrument aus Loango, dessen Resonanzkasten offenbar eine Nachahmung

eines grossen europäischen Saiteninstrumentes ist.
Die Schallöffnung befindet sich, wie bereits erwähnt,, für gewöhnlich

an der vorderen Schmalseite des Kastens; diese Regel hat aber viele Aus

nahmen; man findet solche Löcher in den verschiedensten Gestalten (kreis

rund, halbmondförmig, viereckig, dreieckig u. s. w.) sowohl unten, als auch
oben (hier meistens unter den freien Enden der Tonstäbe), als auch an

den Seiten, nicht selten auch mehrere.
Bei einer Auzahl von

Instrumenten aus Kamerun

und Adamaua wird das

Brett resp. der Kasten
aus Holz durch eine aus

Palmblattstielen gezim
merte Platte ersetzt, ganz
in der Art, wie bei den

Saiteninstrumenten der

Gruppe X. Die Palmstiele
sind gewöhnlich durch
schnitten und so zu

sammengefügt, dass die
Abb. 54. Sansa der Fan (in c 834). */&lt; d. w. Gr. gerundeten Seiten unten

liegen, während die
Schnittflächen oben eine ebene Fläche bilden, auf der die Tonstäbe in

gewöhnlicher Weise angebracht sind. (Abb. 55.) Die Blattstiele sind
entweder ausgehöhlt wie hei dem abgebildeten Instrument, oder nicht, so
dass auch hier die Parallele zu den Brett- und Kasteninstrumenten aus

Holz eine vollständige ist.
Ein sehr merkwürdiges Instrument stellt Abb. 56 dar; es ist ge-

wissermassen eine Kombination der beiden beschriebenen Formen; die


